




Mozarts Wohnhaus besuche ich erst am Ende mei-
nes Aufenthalts. Die kostenlose Führung im Rah-
men des Muss-sehn (Offene Museen Salzburgs) 
macht dieses Erlebnis ertragbarer im doppelten 
Sinn. Denn wahrscheinlich aufgrund der Möglich-
keit eines Gratisbesuchs ist dort die Hölle los und 
es stört mich, dass einige laute Zeitgenoss:innen 
sich scheinbar verirrt haben. Eine von Mozarts Gei-
gen ist in einer Vitrine zu sehen, daneben ein Video 
in dem eine Geige gebaut wird. Was für ein Hand-
werk; aus einem Stück Holz wird ein Klangkörper, 
der theoretisch über Jahrhunderte erklingen kann. 
Der Geige in der Vitrine nützt das nichts, aber viele 
andere berühmte alte Geigen werden gespielt. Mei-
ne ist Jahrgang 1981. Wir sind fast gleich alt, aber 
sie ist im Verhältnis noch ein Baby. Ich fange an, aus 
dem ersten Violinkonzert die 16tel, also die Noten 
mit der kürzesten Dauer zu extrahieren und naht-
los aneinanderzufügen. Das Einspielen funktioniert 
nicht in der gewünschten Geschwindigkeit, aber 
mein Soundprogramm hilft mir für den ersten Ein-
druck weiter. Ich nenne es „Mozart / in a hurry“ und 
meine die Anforderungen an Wahrnehmung in der 
schnellen atemlosen Gegenwart. Eine Skizze deren 
Ausarbeitung ich in die Zukunft vertage. 

Ein paar Tage vor dem nahenden Ende meines 
Aufenthalts muss ich noch eine Zusatzliste für Un-
gesehenes im Bereich der Kunst erstellen und die 
Öffnungszeiten koordinieren. In das Museum der 
verlorenen Generation stolpere ich trotzdem mehr 
oder weniger hinein, zumindest gedanklich. Es ist 
ein Privatmuseum, das Teile der Sammlung Böhme 
zeigt. Diese stellt Werke von Künstler:innen vor, de-
ren Wirken und Schaffen durch ihre politische Zeit 
ver- oder behindert wurde. Die sich im inneren/äu-
ßeren Exil befanden, die beide Weltkriege erleben 
mussten oder nicht überlebt haben, deren Kunst im 
dritten Reich diffamiert wurde etc. Alle ausgestell-
ten Bilder haben zu den Informationen direkt neben 
sich, noch eine Infoseite in Ordnern, die zum Lesen 
auf einem Tisch bereit liegen. Ich bin ganz allein 
und sitze lesend in einem repräsentativen Raum 
mit geöffneten Fenstern zum Universitätsplatz (Wo-
chenmarkt und Fabi’s frozen joghurt – ich habe die-
sen Laden nie ohne eine lange Menschenschlange 
gesehen) Das Unvorbereitetsein auf das was mich 
inhaltlich im Museum erwartet, kombiniert mit den 
Ähnlichkeiten zu den drastischen gesellschaftlichen 
Veränderungen in unserer Gegenwart, fasst mich 
an. Ich stelle mir wie so oft die Menschen und ihr 
alltägliches Sein hinter den Werken vor. Bis jetzt hat 
mich die eigene Zeit verschont. Zu viele Menschen 
auf der Welt können das nicht behaupten. 

+ Lagerkunst: 
Gemälde von
Jesekiel David 
Kirszenbaum, 
1941

+ Szene einer 
Hochzeit aus 
dem Film 
„Schatten 
vergessener 
Ahnen“, 1964 
von Sergei Para-
janov, gesehen 
zu den Ukraini-
schen Film-
abenden in der 
Galerie 5020

+ Ein Teil der 
Installation 
„Until the last 
drop“ von An-
toni Rayzhekov 
in der Ausstel-
lung „Feels like 
Venice“ in der 
Stadtgalerie 
Zwergelgarten
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Zweiteilige Zeichnungen mit Acrylmarker und Blei-
stift aus den ersten Momenten im Atelier auf Zeit.

Schriftzeichnungen
hier: ODEM, 42 x 30 cm,
Bleistift auf Papier

weiter oben: TAL, 42 x 30 cm, 
Tusche auf Papier sowie als 
Computerschrift, 30 x 21 cm 



Eine Serie aus Tuschedrucken entsteht und aus ei-
nem als Fehldruck deklarierten Blatt wiederum ge-
hen die Faltenzeichnungen hervor (nächste Seite). 
Für die Materialdrucke färbe ich den langen oder 
kurzen Blattrand des Papiers mit Tusche und drucke 
diesen auf ein weiteres Papier. Somit bekommt der 
Blattrand zu seiner eigentlichen Funktion, den Bild-

träger zu limitieren, zusätzlich eine gestalterische, 
er wird zum Werkzeug. Das zweite Blatt von links 
fällt dabei aus dem (technischen) Rahmen, da die 
Ränder hier eingefärbt sind und nicht abgedruckt. 
Die leere Fläche entwickelt  durch die farbige Um-
randung ein Eigenleben.



Falten
Bleistift und Tusche auf Papier, 42 x 29,7 cm



+ Heizkraftwerk Salzburg Nord
+ „Schatzkarte“ gelegt vom Kind
+ Jaume Plensa „Awilda“, 2010, Walk of Modern Art
+ Königsseeache
+ Salzach
+ Marionettentheater
+ Fahrradwegmarkierung
+ am Hellbrunner Schloß
+ Schaufenster für Hochzeitskleider
+ Detail aus der Ausstellung Übern Grund von Klara Kohler 
und Franz Frauenlob in der Stadtgalerie Museumspavillon

Auch wenn sich die Begeisterung über meinen Auf-
enthalt in Salzburg schon leicht in Erinnerungen 
verkapselt, ist meine Dankbarkeit groß, dass ich auf 
mehreren Ebenen eine überaus gefüllte und erfül-
lende Zeit in Salzburg verbringen durfte. Ich kann 
diese einmonatige Möglichkeit nur weiterempfeh-
len. Danke an meine Familie, Beate Terfloth, Lena 
Bosch und Herwig Bayerl, Andrien Tremblier Gaumé, 
Elvira Walser sowie Martina Greil!

+ www.julianeschmidt.com


